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Nachdruck auch im Einzelnen oder auszugs-

weise nur unter Quellenangabe gestattet.

ÜBER DIE

ANWENDUNG DER KATALYSE IN DER PHOTOGRAPHIE.

Von Dr. Ernst Berl.

as Studium der Chemie lehrt uns eine Reihe von

Beispielen kennen, die dartun, dass chemische

Reaktionen, die scheinbar gar nicht oder nur sehr

langsam verlaufen, durch Zusatz geringer Mengen

eines Stoffes, ohne dass derselbe anscheinend am

Reaktionsverlaufe teilnimmt, wesentlich beschleunigt
werden. Diese Er-

kann z. B. mit der des Schmieröls verglichen werden,

das, ohne selbst verändert zu werden, den Reibungs-

widerstand einer Welle im Lager verringert und diese

nun mit dem gleichen Energieaufwand wie früher,

wesentlich rascher als im ungeschmierten Zustande

gedreht werden kann.

Auch in den pho-
 scheinung wurde be-

reits am Anfang des

vorigen Jahrhunderts

von dem berühmten

schwedischen For-

scher Berzelius be-

obachtet, und nach

ihm nennen wir sie

Katalyse oder Kon-

taktwirkung und die

reaktionsbeschleuni-

genden Stoffe Kata-

Iysatoren oder Kon-

taktsubstanzen.

Trotzdem die che-

mische Technik von

der wertvollen Eigen-

schaft der Katalysatoren ausgedehntesten Gebrauch

machte, war man sich bis vor wenigen Jahren über

das Wesen der Katalyse völlig im Unklaren, und auch

heute ist trotz eifrigster Studien auf diesem Gebiete,

namentlich der Leipziger Schule unter Ostwald, eine

völlige Klärung nicht erzielt. Man hat aber einsehen
gelernt, dass es kaum eine chemische Reaktion gibt,
die nicht katalytisch beschleunigt werden kann und
dass für den Aufbau des lebenden Organismus und
seine Existenz die Katalyse von tiefst einschneidender
Bedeutung ist.

Jede chemische Reaktion erfährt bei ihrer Be-

tätigung einen chemischen Widerstand, der so gross
werden kann, dass die mit ihm im reciproken
Verhältnis stehende Reaktionsgeschwindigkeit sehr
klein wird. Die Wirksamkeit des Katalysators beruht
nun darauf, dass durch ihn der chemische Wider-

stand verringert und hiedurch die Reaktionsgeschwin-

digkeit vergrössert, folglich die Reaktionszeit ver-
kleinert wird. Die Tätigkeit der Kontaktssubstanz

Phot.: Dr. F. Ungerer.

 

Aufgenommen mit Goldmanns Klappkamera.

tographischen Pro-

zessen spielt die Ka-

talyse eine grosse

Rolle, und ihre dies-

bezügliche Bedeu-

tung wurde noch ge-

steigert durch ihre

originelle Anwen-

dung von Ostwald
und Gros in der

photographischen

Technik. Genannte

Forscher, ausgehend

von theoretischen

Erwägungen, haben

der Katalyse in der

Photographie ein

neues Gebiet geschaffen, dem sie den Namen « Kata-
typie» gaben.

Die Einwirkung von Lichtstrahlen, gehören sie

dem gewöhnlich weissen, transversal schwingenden

Lichte an, oder seien sie Röntgen- oder Kathoden-

strahlen, erfolgt auf die photographische Platte auf

eine bis num noch nicht völlig aufgeklärte Weise.

Jedenfalls wird ein Teil der Lichtenergie in chemische

umgewandelt, die die Bindung der Bestandteile des

Halogensilbers, Chlor, Brom oder Jod vom Silber

Ein Wiener Strassenbild.

lockert, oder was nach Anschauung Ostwalds

möglich ist, völlig auihebt, indem an den be-
lichteten Stellen sich sogenannte «Silberkeime»,

kleine Partikelchen von Silber, unsichtbar unserem

Auge, ausscheiden. Bei der nachfolgenden Entwick-

lung setzt nun schon die Katalyse ein. Die Krystall-

keime des Silbers wirken katalytisch beschleunigend
in der Art, dass die durch .den Reduktionsprozess
hervorgebrachte Abscheidung metallischen Silbers
aus der in Bezug auf Silber übersättigten Lösung an
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den Keimstellen wesentlich rascher vor sich geht

als an den unbelichteten Stellen, ein Vorgang, den

wir genau gleich reproduzieren können, wenn wir

in eine übersättigte Glaubersalzlösung kleine Glauber-

salzstäubchen eintragen. Auch hier wird die Krystalli-

sation durch die schon vorhandenen Keime be-

schleunigt und

die Krystall-

bedürfen. Das Nachfolgende mag das Gesagte erläutern.

Ein mit dem Wasser durch enge chemische Beziehungen

verknüpfter Körper ist das Wasserstoffsuperoxyd, das

sich von diesem durch Mehrgehalt von Sauerstofl

unterscheidet. Es wandelt sich bei gewöhnlicher

Temperatur, wenngleich sehr langsam, unter Sauer-

stoffentwick-

lung in Wasser
 

bildung findet |

ausschliesslich

um diese

herum statt.

Wie beim

Silber be-

schrieben, er-

folgt auch die

katalytische

Beschleuni-

gung durch

gleiche Ur-

sachen bei

Herstellung

von Platinbil-

dern, immer

müssen wir die

durch das

Licht ausge-

schiedenen, in

vielen Fällen

unsichtbaren

Metallverbin-

dungen, resp.

Metallkeimeals

reaktionsbe-

schleunigende

Katalysatoren

des. Entwick-

lungsprozesses

ansprechen.

Liegt die

bisnun bespro-

chenen Pro-

zesse auf dem 

um, indem der

chemische

Prozess: H2 Os

—m0© —- (0,

vor sich geht.

Die Anwen-

dung eines Ka-

talysators lässt

den Prozess

wesentlich

rascher ver-

laufen und als

anwendbare

Kontaktsub-

stanz kann

das feinver-

teilte Silber

oder Platin des

Negativs fun-

 
gieren. Wird

das Negativ

mit einer

ätherischen

Lösung von

Wasser-

stofisuperoxyd

übergossen

und diese ein-

trocknen ge-

lassen, so wird

an jenen

Stellen, wo

Metallteilchen

als Katalysa-

toren wirken,

die Zersetzung
 

Gebiete der
direkten Bil-

derzeugung,

so ist die von Ostwald und Gros als « Katatypie» be-

zeichnete Arbeitsweise dadurch gekennzeichnet, dass

sie sich im wesentlichen eines durch katalytische

Vorgänge dargestellten Zwischenbildes bedient und

dass ferner der eigentliche Entwicklungsprozess völlig

ohne Lichtwirkung irgend einer Art vorgenommen

Phot.: A. Kapteyn, Zürich.

werden kann, da die in Betracht kommenden chemi-

schen Prozesse der spezifischen Lichtwirkung nicht

des Wasser-

stofisuper-

oxyds rasch

vor sich gehen, während es an den unbelich-

teten Stellen fast unverändert bleibt. In den tiefen

Schwärzen, wo viel Silber, resp. Platin abgelagert

ist, wird das ganze Wasserstofisuperoxyd zerlegt, in

den Halbtönen entsprechend weniger, so dass wir ge-

wissermassen ein unsichtbares Wasserstofisuperoxyd-

bild erhalten. Dieses lässt sich auf Papier durch

Zusammenpressen übertragen und kann nun auf die

Wintertag auf dem Dolder.
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verschiedenste Weise sichtbar gemacht werden, in-

dem man die Eigenschaft des Wasserstofisuperoxyds,

sowohl als Oxydationsmittel wie als Reduktionsmittel

zu wirken, verwendet. Die Entwicklung mit ammonia-

kalischer Manganosulfatlösung ergibt ein braunes

Mangandioxyd - (Braunstein) Bild, ammoniakalische

Silberlösung graues Silberbild, Eisenammonsulfat

wird zu rostbraunem Eisenoxydsalz oxydiert, das

mit Pyrogallol entwickelt, ein violettes Tintenbild

erzeugt. Es liessen sich noch eine Menge che-

PLETB UST

Phot.: Ph. & E. Link, Zürich.

mischer Prozesse verwenden; die Katatypie er-
weist sich nach dieser Seite hin als ungemein varia-
tionsfähig.

Wie die Oxydationsmittel Brom oder Jod besitzt
auch das Oxydationsmittel Wasserstoffsuperoxyd die
Eigenschaft, das «latente», d. h. unentwickelte Bild,
zu zerstören. Wird eine Platte angelichtet (nicht in
der Kamera exponiert, sondern einfach dem Lichte
überhaupt ausgesetzt), so wird sie bei der nachfol-
genden Entwicklung ein gleichmässig graues Negativ
ergeben. Wird aber vorher das von einem Negativ
herrührende Wasserstofisuperoxydbild auf die ange-

lichtete Platte gepresst, so wird an jenen Stellen,

wo Wasserstofisuperoxyd vorhanden ist, das latente

Bild zerstört, d. h. an jenen Stellen wird sich bei

der nachfolgenden Entwicklung die Platte so ver-

halten, als ob sie nicht angelichtet worden wäre,

während dort, wo kein Wasserstofisuperoxyd abge-

drückt wurde, die Entwicklung normal verläuft. Es

ist leicht einzusehen, dass man auf diese rasche und

elegante Weise Duplikatnegative erhält, ohne erst ein

Diapositiv herstellen zu müssen.

 
Auch nach andrer Richtung hin erweist sich die

Anwendung der Katalyse als ungemein fruchtbar.
Der Gummidruckprozess besteht bekanntlich darin,
dass Leim oder Gummi arabicum bei Anwesenheit von
Chromaten durch Belichtung wasserunlöslich ge-
macht wird, indem durch das beim Reduktionsprozess

gebildete Chromoxyd eine Gerbung und somit eine
Wasserunlöslichkeit der organischen Substanz eintritt.
Die durch Ostwald und Gros geschaffene Modifikation
des Gummidruckes beruht darauf, dass Gummidruck-
papier mit dem abgezogenen Wasserstoffsuperoxydbild

in Kontakt gebracht und das Papier nun mit Ferrosalz
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Phot.: Dr. Hans Brunn, Luzern. Der Schweizergipfel
des Matterhorns.

übergossen wird. Das durch Oxydation gebildete Ferri-

salz hat genau wie das Chromoxyd gerbende Eigen-

schalten, wodurch genau wie beim alten Verfahren

eine Wasserunlöslichkeit des Klebstoffs erreicht wird,

so dass beim Einwickeln und Fertigmachen des

Gummidrucks wie sonst verfahren werden kann. Der

eminente Vorteil dieser Methode besteht in der unge-

mein raschen Herstellung von Kopien, wie sie nach

dem alten Verfahren auch nicht annähernd erreicht

werden kann. Der unlösliche Klebstoff behält noch die

Fähigkeit, fette Farben in sich aufzunehmen, so dass

die Platten zum Drucke verwendet werden können,

daher auch auf dem Gebiete der photomechani-

schen Prozesse die Anwendung der Katatypie ermög-

licht ist.

Die vorstehenden Zeilen zeigen, wie ungemein

vielseitig die Katatypie in der photographischen

Technik angewandt werden kann. Der so reiche

Früchte tragende Baum ist dem Boden rein theo-

retischer Forschung entsprossen und die erzielten

Resultate können als grosser Triumph der ange-

besonders aber derwandten Naturwissenschaiten ,

physikalischen Chemie, angesehen werden.

GALVANOPHOTOGRAPHIE.

Von Joseph Rieder, Geni.

Seit Jahren schon trage ich mich mit dem Gedanken,

das Problem der Photographie in natürlichen Farben

auf elektrotechnischem Wege zu lösen. Bekanntlich

gibt es eine ganze Reihe von Methoden, anodische

Niederschläge in prächtigen Farben herzustellen. No-

bilis Farbenringe sind das älteste Produkt dieser Art.

Wem würde beim Anblik dieser prächtigen, ineinander

überlaufenden Farben nicht der Gedanke kommen:

Hätten wir es doch in der Hand, diese Farben zu

einem schönen Bilde vereinen!

Der Wunsch allein tut es natürlich nicht, aber

es liegt in der Tat eine, wenn auch noch entiernte

Möglichkeit vor, dieses Ziel zu erreichen.

Erinnern wir uns, dass wir im Selen einen Körper

haben, der mit der Belichtung seinen elektrischen

Widerstand ändert. Halten wir uns ferner gegen-

wärtig, dass bei Versuchen mit farbigen, anodischen

Niederschlägen sofort andersfarbige Flecke entstehen,

wenn die zu färbende Metallplatte nur im geringsten

(Nachdruck verboten).

verunreinigt ist, wenn wir z. B. die vorher sorgfältig

entfettete Platte nur mit einem Finger berührt haben,

wenn also, auf die Ursache zurückgeführt, ein anderer

Oberflächenwiderstand an einzelnen Stellen vorhanden

ist. Es ist nicht einmal Verunreinigung nötig, sondern

es genügt schon, wenn die feinpolierte Fläche an

einzelnen Stellen rauh gemachtist.

Denken wir uns nun statt einer einfachen Metall-

fläche eine solche, die unter der Belichtung ihren

Widerstand wechselt, operieren wir im Dunkeln und

werfen wir auf die Fläche, während sich der Nieder-

schlag bildet, ein Bild, so dürfen wir beinahe mit

Sicherheit erwarten, dass wir auf der Platte eben-

falls ein Bild erhalten, weil sich an den verschieden

erleuchteten Stellen, entsprechend des verschiedenen

Widerstandes, der Niederschlag schneller oder lang-

samer bilden muss.

Ob freilich die Farben mit denen des Bildes

genau korrespondieren, ist eine andere Frage, ebenso,
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ob es gelänge, wahrscheinliche Fehler etwa durch

Abfiltrieren einzelner Farben zu korrigieren. Auf

diese Möglichkeit oder eher Wahrscheinlichkeit baute

ich meine Hoffnungen auf.

Nun stellen sich natürlich der Anwendung dieses

Prinzipes verschiedene Hindernisse entgegen. Die

Apparatur macht keine grossen Schwierigkeiten, wohl

aber dieHerstellung derlicht-elektrizitätsempfindlichen

Platten. Selen ist für diese Zwecke ein recht un-

bequemer Körper, und ein Ersatzmaterial ist mir bis

heute nicht bekannt geworden. Ausserdem sind die

Versuche mit Selen etwas kostspielig. Infolgedessen

musste ich die Frage unentschieden lassen.

Nun wollte ich aber doch wissen, wie sich die

Farben bei der Herstellung abgetönter photographi-

scher Bilder verhalten, und so machte ich meine

Versuche auf indirektem Wege. Da ich glaube, dass

diese nicht uninteressant sind, und hoffe, dass sich

unter den photographierenden Elektrochemikern oder

unter den mit der Galvanotechnik vertrauten Photo-

graphen Leute finden, die meine Versuche wieder-

holen und fortsetzen werden, habe ich mich zur Ver-

öffentlichung entschlossen. Vielleicht führt dieser

Fingerzeig zu brauchbaren Resultaten.

Besonders rechne ich dabei auf die Herren Ama-

teurphotographen.

Bei meinen Versuchen griff ich auf die Daguerreo-

typie zurück. Ich nahm ein galvanisch leicht ver-

silbertes, poliertes Kupferblech und verwandelte die

vollkommen entiettete Oberfläche auf nachfolgende

Weise in Jodsilber. Ich löste so viel Jod in Petro-

leumäther auf, bis eine leichtviolette Flüssigkeit

entstand und tauchte die versilberte Platte ein.

Dabei ist folgendes zu beachten. Anfangs wird die

Schicht gelb, dann rötlich, dann blau, dann strohgelb.

Der erste rötliche Ton und das zweite intensive Gelb

sind die am besten verwendbaren

Farben. Später wird die Schicht
rot und dann grün.

die Operation in einem gerade so

viel erleuchteten Raume vor, dass

die Farben noch zu erkennen sind.

Ein Teller, in dem die Jodlösung

sich befindet, ist am zweckmässig-

sten. Man taucht ein und zieht

öfter heraus, um zu sehen, welche

Farbe die Jodsilberschicht ange-

nommen hat. Ist die gewollte

Nüance erreicht, so bringt man

die Platte sofort zwischen Fliess-

papier, damit keine Flecken ent-

stehen. Dann erwärmt man sie

etwas, bis aller Äther ver-

dampft. Die so vorbereitete Platte

bringt man in einen Kopierrahmen

Man nimmt

Phot.: Dr. Hans Brunn, Luzern.

unter ein gewöhnliches Negativ und kopiert :aus.

Die Belichtung dauert in direktem Sonnenlicht 2

bis 5 Minuten, in zerstreutem Licht 20 bis 30

Minuten. Das Bild soll nicht oder wenigstens

nur ganz schwach sichtbar erscheinen. Natürlich

kann man auch in der Kamera ein Bild aufnehmen.

Alsdann räuchert man mit Quecksilber an. Ich benütze

zu diesem Zweck mit Vorteil eine Pappschachtel,

auf deren Boden Eisenfeilspäne ausgebreitet sind,

die ich vorher in einem Glase so lange mit Queck-

silber geschüttelt habe, bis letzteres in ganz kleinen

Kügelchen unter den Eisenspänen verteilt war. Auf

dem Deckel wird das Bild befestigt und dann die

Schachtel auf eine auf 50 bis 150° erwärmte Metall-

platte gestellt. Je wärmer die Platte desto schneller

die Entwicklung und desto mehr Aufmerksamkeit hat

man nötig. Am leichtesten geht die Entwicklung mit

den bis zu dem ersten rötlichen Ton präparierten

Platten. Man erhält dann vom Negativ ein scharfes,

blau gefärbtes, positives Bild. Ist die volle Schärfe

erreicht, so unterbricht man das Anräuchern und

fixiert das Bild in einer Lösung von unterschwefelig-

saurem Natron oder Cyankali und spült dann mit

reinem Wasser ab. Nun bringt man die Platte als

Anode in das Färbebad. ES

Als solche verwendete ich fast ausschliesslich

die bekannte Auflösung von Bleioxyd in Ätzkalilauge,

welche man erhält, wenn man das Bleioxyd (100 g)

etwa 3 Stunden in einer Auflösung von Ätzkali

(1/2 Liter Wasser und 100 g Ätzkal) kocht. Übrigens

existieren für die Herstellung verschiedene Vor-

schriften. Die so gewonnene Lösung ist zu stark, man

verdünnt sie so weit, bis sie eine schöne Farbe gibt.

Man bringt die Silberplatte erst in das Bad und

schliesst dann den Strom, jedoch nur für Augenblicke.

Dann unterbricht man und zieht das Bild heraus,

 

 
Der italienische Gipfel des Matterhorns.
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um zu sehen, ob eine schöne Färbung erzielt ist.

Man muss gewöhnlich mehrmals den Versuch wieder-

holen.

Zur Vermeidung von Ringenbildung verwendet

man eine genügend grosse Kathode oder eine mit der

Hand bewegliche. Das alles und auch die Strom-

stärke muss man vorher mit gleich grossen Metall-

blechen ausprobieren; die Apparatur ist dann richtig,

wenn es gelingt, auf den Probeblechen gleichmässig

über die ganze Fläche ausgebreitete Töne zu er-

halten.

Das vorherige Quecksilber - Silberbild hat sich

nun tatsächlich in ein «mehrfarbiges» Bild verwandelt,

das gut haltbar ist, und das man nur noch abspülen

und trocknen muss. Leider stimmen die Farben

nicht mit der Natur überein, und es lassen auch die

Töne selbst manches zu wünschen übrig, weil Silber

kein günstiger Untergrund ist und weil Silber und

Quecksilber sich in der Spannungsreihe nicht ge-

nügend von einander entiernen.
Am besten wäre es, wenn man das Quecksilber

durch einfaches Einlegen in eine entsprechende

Flüssigkeit in Gold- oder Kupferamalgam verwandeln

könnte. Doch ist mir dies bisher nicht gelungen.

Ich habe deshalb zur Erreichung eines ähnlichen

Resultates verschiedene Wege eingeschlagen, von

denen sich folgender am besten bewährt hat:

Die Platte wird in eine auf 60—70° erwärmte

Lösung von Platinchlorid und Chlornatrium (1/4 Liter

Wasser, 25 Gramm -Chlornatrium, 1/2 Gramm oder

weniger Platinchlorid) gebracht. Man beobachtet

aufmerksam und wird finden, dass das Bild dunkler

wird, was jedenfalls davon herrührt, dass sich die

Quecksilberkügelchen verplatinieren. Auch befestigt

sich das Bild, das anfangs wegwischbar war. Später

erscheinen schwarze Flecken und die Platte überzieht

sich ganz mit Platin. Soweit darf? man es nicht

kommen lassen.

Man zieht also heraus, ehe Flecken erscheinen,

was man bald beurteilen lernt, spült fleissig ab und

bringt die Platte in das Färbebad.

Auch wenn man die Platte und zwar nur für

Sekunden bei schwachem Strome in ein galvanisches

Goldbad bringt, erhält man schöne Resultate.

Soweit meine Versuche. Ist auch keine Aus-

sicht vorhanden, auf dem Umwege über die Daguerreo-

typie Bilder in natürlichen Farben zu erhalten, so

glaube ich doch, dass es gelingen wird, hübsch ge-

färbte Bilder zu erlangen, die etwas Abwechslung in

unsere einfarbigen Bilder bringen können.

Auch scheint es nicht ausgeschlossen, dass

sich das Verfahren für Metalldekorationen ausbilden

lässt, wenn sich mit dieser Materie vertraute Fach-

leute der Sache annehmen. Es sollte mich freuen,

wenn es gelingt, aus meiner Arbeit Nutzen zu

ziehen.

Kr
ALLGEMEINE GESICHTSPUNKTE FÜR DIE WAHL EINES OBJEKTIVS.*)

Von Dr. P. Rudolph, Jena.

N ein photographisches Objektiv in höherer Preis-
lage können berechtigter Weise die folgenden fünf

Forderungen gestellt werden:

l. Seine Schärfezeich-
nung soll für den jeweiligen

Zweck genügend gut sein.

(Ein Objektiv kann für
Momentauinahmen,Porträts,

Landschaften und derglei-

chen vorzügliche Resultate

geben, trotzdem braucht es

die für Reproduktionen und
Vergrösserungen verlangte

Schärfenzeichnung nicht zu

besitzen. Man muss aber

*) Aus der von der Firma Carl

Zeiss, Jena, herausgegebenen Bro-

schüre: Anleitungzur Auswahl der °

Zeiss-Objektive; mit Genehmigung Aufnahme auf 6% 9 Glasplatte mit Doppelprotar von Carl Zeiss, Jena.

1:7, £—= 143 mm, Blende # 7.des Herausgebers.

 

von Objektiven für den ersteren Zweck verlangen, dass

eine genügende Bildschärfe für jede Objektentiernung

vorhanden ist, bei Reproduktionsobjektiven kann man

schon damit zufrieden sein,

dass sie für Aufnahmen in

natürlicher bis zu !’a Grösse

tadellos ist.)

2. Im Verhältnis zur
relativen Öffnung soll die
Lichtstärke möglichst gross
sein. Dies ist der Fall, wenn

die zu den Linsen verwende-
ten Gläser für die chemisch
wirkenden Lichtstrahlen gut
durchlässig sind.

(Die Benutzung von

Glasarten mit dieserletzten
Eigenschaft ist das einzige
Mittel des Optikers, dem
Verlangen nach grosser

Tiefe der Schärfe im Bilde

N
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und gleichzeitig grosser Lichtstärke des Objektivs,
welche kurze Expositionen gestattet, entgegenzukommen.

Die Grenze des in dieser Richtung Möglichen scheint
durch die neuen Jenaer Gläser erreicht zu sein. Ein

weiterer Fortschritt kann daher höchstens durch die

Plattenfabrikanten erzielt werden, nämlich dadurch,

dass sie noch lichtempfindlichere Platten als bisher

zur Verfügung stellen.)

3. Gerade Linien sollen auch am Rande des Bildes
für den jeweiligen Zweck genügend korrekt als Gerade
wiedergegeben werden.

(Mathematisch vollkommene, orthoskopische Zeich-

nung besitzt kein Objektiv, sei es symmetrisch, sei es

unsymmetrisch. Bei symme-

Die Firma Carl Zeiss bietet für jeden Zweck geeig-

nete Objektive. Die Protare kommen in erster Linie in

Frage, wenn neben Momentaufnahmen auch Weitwinkel-
aufnahmen gemacht werden sollen. Unar und Tessar

dienen für Momentaufnahmen, Porträts und Landschaften,

das letztere, das Tessar, ausserdem für Vergrösserungen

und Reproduktionen, das Planar für Porträts, Moment-
aufnahmen, Vergrösserungen und Reproduktionen, und

schliesslich das Doppelprotar, welches zusammengesetzt
ist aus je zwei Einzelobjektiven (zwei Protarlinsen), für

alle Arten von Momentaufnahmen, für Landschaften und

Porträts zur Bildung von Objektivsätzen.
Die engere Wahl ist lediglich nach den drei folgen-

den, ausserordentlich wich-
 {rischen Objektiven ist or-

thoskopische Zeichnung für
Aufnahmen in natürlicher

Grösse auch für grosse

Bildwinkel erreicht; für

einen andern Abbildungs-

masstab ist der Grad der
Verzeichnung vom Kon-
struktionstypus abhängig.

Bei guten unsymmetrischen

Objektiven ist die beste

Zeichnung meist auf eine

Abbildung in verkleinertem
Masstabeverlegt, da Abbil-
dung in natürlicher Grösse
nur bei Reproduktionen in
Frage kommt, wofür die Ob-

jektive besonders korrigiert
werden.)

4. Ein zur Objektivachse

senkrechtes ebenes Objekt

soll möglichst genau in einer
Ebene und nicht auf einer

gekrümmten Fläche abge-

bildet werden. Dabei soll

das Bild frei von Astigma-
tismus sein, damit auch bei

grossen relativen Öffnungen
der nutzbar scharfe Teil des
Gesichtsieldes gross ist. Mit
andern Worten, das Bildfeld 

tigen Faktoren zu treiien:

1. nach der nutzbaren

relativen Öffnung des Ob-

jektivs,

2. nach der Brennweite

des Objektivs und

3. nach dem Gesichts-
feld des Objektivs.

Die relative Öffnung des
Objektivs, resp. der dem
Objektiv beigegebenen

grössten Blende*), ist das

Mass für die nutzbar grösste

relative Lichtstärke des Ob-

jektivs. Für Momentauf-
nahmen und Portraits im

Atelier ist daher ein Objek-

tiv mit verhältnismässig

grosser relativer Öffnung
erforderlich (!/s bis 1/s), für

Landschaften, Weitwinkel-

aufnahmen und Reproduk-
tionen hingegen werden be-
sondershohe Anforderungen
an die Lichtstärke nicht ge-
stellt (l,ıs bis !/s).

Die Brennweite des Ob-
jektivs bestimmt das Bild-

format, welches man für
vorgegebene Zwecke be-

nutzen kann. Von ihrallein
 

des Objektivs soll anastig-
matisch geebnet sein.

5. Im Verhältnis zur

Winkelausdehnung des

scharfen Gesichtsieldes soll das Öffnungsverhältnis des
Objektivs gross sein. en

(In je höherem Grade diese Forderung 5 erfüllt

ist, desto grösser ist die Mannigfaltigkeit der möglichen

Anwendung des Objektivs.)

Vorausgesetzt, dass die technische Ausführung gut

ist, erfüllen die Forderungen 1, 2, 3 und 4 bis auf wenige

Ausnahmenalle anastigmatischen Doubletobjektive (d.h.
die modernen Objektive mit Mittelblende). Bezüglich

der Forderung 3 lassen die Einzelobjektive (d.h. die

Objektive mit Vorderblende) etwas zu wünschen übrig.
Der Forderung 5 genügen in besonders hohem Grade
die Protare und Planare. j 2} ch

Bei der Wahl hat man sich zunächst über das Fa-
brikat zu entscheiden, dann über die speziellen Eigen-
schaften der verschiedenen Serien.

e=
 

Aufnahme auf 9xX12 Glasplatte mit Doppelprotar (Carl Zeiss, Jena).

1:7, {= 143 mm, Blende f/25.

ist bei direkter Betrach-
tung des Bildes für ein
vorgeschriebenes Platten-
mass oder resp. für eine

gegebene Figurengrösse die perspektivische Wirkung
des ‚Bildes und umgekehrt bei gegebener Objekt-

distanz oder resp. bei einer gewissen erwünschten
perspektivischen Wirkung die Grösse der Figuren ab-
hängig.

Das Gesichtsfeld des Objektivs schliesslich bestimmt
dasjenige Bildformat, welches eine gewisse Brennweite

im Maximum auszeichnen kann, je grösser es ist, desto

besser ist das Objektiv für weitwinklige Aufnahmen

(Architekturen, Innenräume etc.) geeignet.

*, Unter «relativer- Öffnung» einer Blende ist das Verhältnis des

‚Durchmessers D des bei Benutzung dieser Blende ins Objektiv ein-

tretenden und wirksamen parallelstrahligen Lichtbüschels zur Äquivalent-

Brennweite 7 des Objektivs, d.h. die Grösse D: F zu verstehen.

DES,

 

ee  
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ZU UNSEREN BILDERN.

Eine Aufnahme von vollkommen dildmässiger Wir-

kung ist das Titelblatt unseres heutigen Heites. Die

Bemerkung, eine Aufnahme sehe aus wie ein Gemälde,

reizt auf den ersten Augenblick zum Widerspruch,

denn an einem Gemälde rühmt man ja zumeist die

Natürlichkeit; aber es liegt doch etwas mehr Wahr-

heit in dem Wort, als es bei oberflächlicher Betrach-

lerischen Vorwurf werden. Wenn wir also sagen,

dass unser Titelbild den Eindruck eines Gemäldes

macht, so heben wir damit hervor, dass der Photo-

graph alles das hineingelegt hat, das der Porträtmaler

auf die Leinwand hätte bringen können. Das Bild

athmet vollkommene Ruhe, der zurückgelehnte Körper

hat etwas durchaus Ungezwungenes, Natürliches, das

 
Phot.: Margueron.

tung den Anschein hat, da der Maler dem Motiv,

das er darstellen will, nicht den gewöhnlichen — so-

zusagen Alltags-Ausdruck — giebt, sondern eine

Summe von subjektiven Eindrücken. Wir erinnern

hier an die Auffassung Lessings; er lässt in «Emilia

Galotti» den Fürsten zum Maler sagen: «Der Künst-

ler muss malen wie sich die plastische Natur das

Bild dachte, ohne das Verderb, mit welchem die Zeit

dagegen ankämpfit, ohne den Abfall, welchen der

widerstrebende Stoff unvermeidlich macht», das heisst:

der Künstler soll das Objekt von einem erhöhten

Standpunkt aus betrachten. Bei solcher Wiedergabe

kann selbst das scheinbar Geringfügige zum künst-

Blick auf Chillon von der Terrasse des Hotels Byron in Villeneuve.

durch die in völlig freier, bequemer Haltung liegende

Hand noch wesentlich unterstützt wird. Der Haupt-

effekt liegt natürlich in der vorzüglich gewählten

Beleuchtung, die das charakteristische Profil von dem

dunklen Hintergrunde in markanter Weise hervor-

treten lässt.
Es erübrigt uns noch hinzuzufügen, das das

Porträt P. Loyson darstellt, der vor etwas mehr als

30 Jahren die altkatholische Bewegung in Gen?leitete.

Es ist eine in Genf allgemein bekannte Persönlichkeit.

Der Photograph, Herr Boissonnas, ist bekannt für

die künstlerische Auffassung, die er seinen Bildern

giebt. Er gehört zu den Allerersten seines Faches.
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Wintertag auf dem Dolder. Es ist eine eigen-

tümliche Tatsache, dass der Amateurphotograph, so

lange er Anfänger ist, das Eintreten jeder einzelnen

Jahreszeit mit besonderer Freude begrüsst. Wenn es

Frühling wird, erwartet er von den blumenreichen Wiesen

besonders schöne Motive, auf die Sommerzeit freut er

sich wegen der grossen Helligkeit, die es ihm er-

möglicht, am Morgen aufgenommene Photographien

des Abends schon in fertigen Kopien vorzulegen,

der Herbst ist ihm wegen der Stimmungsbilder sym-

pathisch, und im Winter werden nach Herzenslust

Schneeaufnahmen gemacht. Wie viele davon — wir

betonen immer: im Anfange — gut sind, wird jeder

Leser unserer Zeitschrift aus den Erfahrungen — —

in seinem Bekanntenkreise wissen. Was aber in Bezug

auf Schneeaufnahmen geleistet werden kann, zeigt

unser Bild «Auf dem Dolder». Man beachte nur

die beschneite Landstrasse und das wunderbar fein

durchgearbeitete Geäste speziell im Vordergrunde.

Nicht minder natürlich sind die in der Tiefe in der

grauen Luft verschwindenden Objekte; von Details

abgesehen ist das ganze Bild, einheitlich genommen,

eine vorzügliche Aufnahme, welche den Charakter

eines Wintertages ausgezeichnet wiedergiebt.
” *

*

Rosen. Blumenaufnahmen sind schwierige Ob-

jekte, was seinen Grund darin hat, dass das Leuch-

tende der Farben, das uns ja an den Blumen zumeist

 

 

 
Phot.: J. Rheden.

Aufgenommen mit Goldmanns Klappkamera.

Motiv aus Briexen.

 

 
 

 

Südliche Landschaft.
Aufgenommen mit Goldmanns Klappkamera.

Phot.: Zeo Kucmiltsch.

erfreut, in den heutigen, noch monochromen Photo-

graphien nicht zur Geltung kommen kann. Der Photo-

graph muss sich also bemühen, durch getreue Wieder-

gabe des zarten Charakters die Wirkung zu erreichen.

Dies kann — neben anderen Bedingungen — nur durch

eine ganz korrekte Exposition erzielt werden, welche

alle Feinheiten zur Geltung kommen lässt. Die Herren

Ph. &E.Link, Zürich, haben aus solchen Aufnahmen

ein spezielles Studium’ gemacht. Unser Bild ist ein

Beweis dafür, dass das Gebiet ein dankbares ist,

aber freilich nur, wenn man solche Resultate erzielt

wie die Probe, die wir unsern Lesern bieten.
* *

*

Der Gipfel des Matterhorns. In unserm vorigen

Hefte brachten wir einen Artikel über Hochgebirgs-

aufnahmen aus der Feder von Herrn Dr. Hans Brun,

der neben seiner beruflichen Tätigkeit die Zeit findet,

im Bergsteigen und im Photographieren Besonderes

zu leisten. Ein Champion auf beiden Gebieten, war

es ihm möglich, in jenen exponierten Höhen, die

nur von wenigen Bevorzugten erklommen werden

können, noch Aufnahmen zu machen, welche den

Tausenden, die dem Bergsteiger nur im Geiste folgen

können, einen Begriff von der Schönheit der Hoch-

gebirgswelt geben. Das Matterhorn, der höchste

Berg im Wallis, ist 4482 m hoch; es fällt nach einer

Seite gegen die Schweiz zu, nach der andern gegen

Italien ab. Besonders Landschafts -Photographen,

welche an ihre eigenen Bilder höhere Anforderungen

stellen, werden die Schönheit der beiden Aufnahmen

ganz zu würdigen imstande sein.
* *

*

Doppel-Protar von Carl Zeiss, Jena. Was an

den beiden Aufnahmen auf pag. 28 und 29 den Ama-



   
Nr. 1. Abmarsch von der Forcla-Surley. Nr. 2. Aussicht von der Klubhütte
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teurphotographen am meisten interessieren dürfte,

ist, dass die beiden Bilder Originale sind, also nicht

Ausschnitte aus Negativen von grossem Format. An-

fänger glauben häufig, dass man mit kleineren Ap-

paraten nichts Gutes leisten kann, oder nicht so Gutes

als mit teureren Ausstattungen. Wir bringen nun

hier ein Porträt, das auf einer 6X9 Glasplatte und

eine Landschaftsstudie, die auf einer 9 X 12 Glasplatte

aufgenommen ist. Das Objektiv ist das Doppelprotar

1:7 von 143 mm Brennweite. Die Bilder sind ein

Beweis, dass in der Hand geschickter Operateure

in kleinem Rahmen nicht nur sehr Hübsches, sondern

auch ganz Vollendetes und Künstlerisches geleistet

werden kann. Soviel mit Bezug auf die Bilder. Die

Zeissobjektive, mit denen sie aufgenommen wurden,

bedürfen wohl keiner besonderen Empfehlung.
* *

2

Blick auf Chillon. Natürliche Umrahmungen

zu landschaftlichen oder anderen Motiven sind wegen

der hübschen Wirkung sehr beliebt und erweisen

sich darum stets als dankbare Objekte. Nicht immer

aber wird es gelingen, etwas so Passendes zu finden,

wie es unser Bild darstellt. Dies liegt nicht allein

an dem ungewöhnlich kräftigen Vordergrund, den

das Laubwerk des Baumes bildet, sondern auch an

der hübschen Idylle, welche es einschliesst. Chillon

am Geniersee ist ja zu bekannt, als dass wir uns

darüber erst verbreiten müssten, aber wenige dürften

gewusst haben, dass es einen Punkt giebt, von

welchem es sich so lieblich präsentiert.

* *
*

Eine Bergbesteigung mit dem Veraskop. Dem
Veraskop, das ist ein kleiner, von Jules Richard in

Paris hergestellter Stereoskop-Apparat, werden wir in

einem der nächsten Heite eine Beschreibung widmen.

Als Vorläufer senden wir die kleine Bilderserie vor-

aus, welche die Besteigung des Piz Corvatsch dar-

stellt. Vor Allem sei bemerkt, dass unsere Bilder

in der Originalgrösse der Aufnahmen gedruckt, und

wie es ja ersichtlich ist, nur Moment-, keine Zeit-

aufnahmen sind. Solche serienweise festgehaltenen

Momente an fröhliche Stunden bilden oft eine stete

Erinnerung, welche den gehabten Genuss immer wieder

aufleben lässt. Es ist kein Zweifel, dass die un-

   EN

(links Bernina, rechts Rosegg).

von den Gesichtszügen und dem

gemeine Vereinfachung der Photographie zur Ver-

allgemeinerung mancher Sporte und darunter auch

das Bergsteigen in ganz wesentlichem Masse bei-

getragen hat.

Sonnenuntergang im Hafen von Patras, pag.

34 und 35, und Seiltänzer, pag. 40. Während wir den
Apparat, mit welchem diese Aufnahmen gemacht sind,

das Telephot, an anderer Stelle beschreiben, wollen

wir hier auf die Bilder verweisen, welche mit dem-

selben aufgenommen sind. Eigentlich sprechen die

Illustrationen bereits für sich. Wir wollen aber doch

nicht unterlassen, unsere Leser speziell auf einige

Details aufmerksam zu machen. Das Telephot ist

also ein Apparat, der von sehr entfernten Objekten

grosse Originalaufnahmen zu machen gestattet. Wir

bitten nun besonders die feingezeichneten Seile und

das tadellos durchgearbeitete Detail auf der Meeres-

fläche zu beachten. Wir haben ein Momentbild vor

uns, das uns die Photographie jedenfalls deutlicher

zeigt, als das Objekt dem blossen Auge sich bietet.

Noch verblüffender stellt sich die Leistungsfähigkeit

dar bei Betrachtung des Seiltänzer-

bildes. Während die kleine Auf-

nahme mit dem Landschaitsobjektiv

eigentlich nichts mehr ist als eine

menschliche Figur von wenigen

Millimeter Höhe, gelingt es mit

dem Telephot ein so detailreiches

Bild zu erhalten, dass, abgesehen

Aufputz des phantastischen Ge- Ä N

wandes, selbst die einzelnen Win- Nr. 7. Auf dem Gletscher.
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Nr. 3. Passieren des ersten Schneefeldes. Nr.4. Übergang zum Gletscher.
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Eine Bergbesteigung mit dem Veraskop, — Momentaufnahmen von F. Anwyler, Zürich. 
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Nr. 11. Dem Ziele zu.

Nr. 8. Eisbrücke.
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. Auf der Eisbrücke.
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Nr. 12. Gratübergang.
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Nr. 10. Führer in der Gletscherspalte.

dungen im Seile und andere Ein-

zelheiten zur Geltung kommen, die

das blosse Auge gewiss nicht mehr

gesehen hätte.
* *

*
Am Hahnsee ob St. Moritz.

Der Hahnsee, etwa eine Stunde

oberhalb St. Moritz gelegen, ist

ein prächtiger Aussichtspunkt. Er

bildet darum ein beliebtes Ziel der

Ausilügler und ist wegen seiner

Schönheit ein gelälliges Objekt für den Photographen.

Unsere Aufnahme, an welcher die hübsche Spiegelung

besonders hervorzuheben ist, wurde gelegentlich der

letztjährigen Sommerreise des « Männerchor Zürich »

angefertigt. Die sangeskundigen Mitglieder der

«Chambre 24» sind auch grosse Naturfreunde und

benützten gerne die neu eröffnete Bahn zu einer

Engadinreise. Das Bildchen ist eine Erinnerung daran.
RSG
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PHOTOGRAPHIE un ÄSTHETIK.

er schwierigste Teil der photographischen Prozesse

D ist die Exposition, deren korrekte Handhabung

erst nach längerer Übung erworben wird. Es ist nun

nicht ohne Interesse, die Fortschritte im Sehen und

Beobachten zu verfolgen, welche auch jene Amateure

machen, die vor dem Beginne ihrer photographischen

Versuche an der Natur achtlos vorübergingen. Wäh-

rend in den ersten Wochen alles und jedes als dank-

bares Objektiv begrüsst und ein halbes Dutzend

    IE

Nr. 13. Auf dem Gipfel.

Doppelkassetten an manchem Tage mehr als einmal

gefüllt wird, setzt bald nachher eine Zurückhaltung

ein, die nicht das Nachlassen der Freude am Photogra-

phierenist, sondern vielmehr eine Vervollkommnung in

der gewählten Beschäftigung: die Überlegung, das

wichtigste Erfordernis zur Erzielung einer richtigen

Exposition, beginnt ihre Wirkung. Estist, als ob dem

Anfänger plötzlich die Augen geöfinet worden wären,

er beginnt Licht und Schatten, Vorder- und Hinter-

grund, die Verteilung der Objekte im Bildausschnitt und

vielesandere wahrzunehmen, dessen Vorhandensein ihm

vorher entging, mit einem Wort: er sieht. Die Notwen-

digkeit, die zu photographierende Landschaft — denn

damit beginnt man ja zumeist — in mancherlei Hin-

sicht zu prüfen, ist die Lehrmeisterin. Und sie ist

sehr, sehr tüchtig in ihrem Fach, denn ein grösster

Teil der Amateure lernt bald erkennen, was schön

ist, was sich zur Aufnahme eignet und was kein

Bild von guter Wirkung ergeben wird.

Wesentlich unterstützt wird die so gewonnene

Erkenntnis durch die sorgfältige Behandlung desKopier-

prozesses und durch ein kritisches Vorgehen in der

«Aufmachung» der fertigen Bilder. Bald gelangt

man zur Überzeugung, dass eine Beschränkung oit-

mals von Vorteil ist.

gleichförmiger Vordergrund, überflüssige Einzelheiten

an den Bildseiten können störend wirken:

besser, sie wegzuschneiden. Nur wer noch ganz

tief in den photographischen Kinderschuhen steckt,

wird dabei so etwas wie Wehmut empfinden, der Er-

fahrene weiss, dass durch das Weglassen alles Über-

flüssigen die Wirkung des Bildes nicht nur gehoben,

sondern in vielen Fällen erst dadurch erreicht werden

kann.

Je mehrsich der Liebhaber-Photograph mit diesen

Gesetzen vertraut macht, desto mehr Freude wird

er an seiner Kunst finden und wer genug Ausdauer

Zu viel Himmel, zu viel

man tut

hat, um sich über die ersten Misserfolge hinwegzu-

trösten, wird bald zur Einsicht gelangen, dass ihm

die Lichtbildkunst eine stete Quelle anregender

Zerstreuung ist, da sie ihn veranlasst, das Schöne

in der Natur zu suchen und ihn befähigt, es nach

seiner subjektiven Auffassung. wiederzugeben.

R. Goldlust.

Nr. 14. Gemeinsame Rast.
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DIE PHOTOGRAPHIE ALS MODERNER KULTURFAKTOR.
Von E. Oberhänsli, Zürich.

\W" nennen unsere Zeit mit Vorliebe das Zeitalter

des Dampfes und der Elektrizität, aber mit dem-

selben Rechte könnte man sie auch dasjenige der
Photographie nennen, denn wie die beiden genannten

Faktoren, so drückt auch letztere der Gegenwart einen

bestimmten Charakter auf, der sich in den verschiedensten

menschlichen Betätigungsarten wiederspiegelt. So sehr

hat die verhältnismässig junge Kunst unser ganzes Da-

sein durchdrungen, dass wir uns das moderne Leben

ohne sie gar nicht mehr vorstellen können, ebenso wenig,

neuerer Zeit die in der Kunst überhaupt allgemein gil-
tigen Prinzipien zu eigen zu machen sucht und durch

erstaunliche Vervollkommnung der Technik auch ganz

bedeutende Resultate erreicht. Als eigentlicher Kultur-
faktor aber erweist sie sich durch die immense Ver-
breitung der Bildung und des künstlerischen Geschmackes

in den weitesten Kreisen der Menschheit. In welch’
hohem Grade dies gerade in der Gegenwart geschieht,

das steht uns täglich vor Augen und man braucht kein
Menschenalter zurückzublicken, um den Abstand zwischen

 

m

 

 

 
 

Phot.: Fred. Boissonnas, Genf. Sonnenuntergang im Hafen von Patras.

Aufnahme mit gewöhnlichem Landschaftsobjektiv von 25 cm Fokus.

wie wir imstande sind, uns das elektrische Licht oder

die elektrische Kraftübertragung wegzudenken.

Es dürfte auf den ersten Blick fast unnütz erscheinen,

über die heutige Bedeutung der Photographie noch
Worte zu verlieren; aber es ist doch sehr instruktiv,

sich klarzumachen, wo und in welchem Grade die Licht-

bildkunst zur Anwendung kommt und all jenen zahl-

reichen Wegen und Kanälen nachzuspüren, wo sie ihren
Einfluss geltend macht, sei es, dass sie als selbständige

Kunst auftritt oder als Dienerin eine untergeordnete
Rolle spielt.

Dabei wird uns sofort klar, dass es wohl wenige
Gebiete mehr gibt, welche der Photographie ganz ent-

raten können. Sie hat sich in gleicher Weise der
Wissenschaft, Kunst, Technik und Industrie in hervor-

ragender Weise dienstbar gemacht, ohne darauf zu ver-
zichten, als selbständige Kunst einen geachteten Rang
einzunehmen, letzteres namentlich, seit sie sich in

Einst und Jetzt ermessen zu können.

Ihre grosse Popularität hat die photographische
Kunst hauptsächlich dem Umstande zu verdanken, dass
sie ein leicht zu handhabendes und beliebtes Mittel zur
Darstellung der menschlichen Person bietet. Sie hat
sich in ihren ersten Anfängen auch vornehmlich damit

befasst. Heute tritt dieser Wirkungskreis vor andern
viel wichtigeren und bedeutungsvolleren Aufgaben sehr
in den Hintergrund, wie wir im Folgenden sehen werden.

Unter den Wissenschaften hat speziell die Asiro-
nomie durch den photographischen Prozess eine ganz

neue Basis der Forschung gewonnen und bereits wich-
tige, ungeahnte Ergebnisse zu konstatieren. Wohl ist

es der Optik gelungen, äusserst lichtstarke Linsen in

sehr sinnreicher Konstruktion zu Riesenteleskopen zu
verwenden, durch welche für unser Auge die Zahl der
sichtbaren Sterne am nächtlichen Himmel in ungeahnter

Weise gesteigert wird. Je weiter die Vervollkommnung
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 dieser Instrumente

fortschreitet, desto

bessere Resultate
müssen mit densel-

ben erreicht werden;

aber schliesslich
würde man wahr-

scheinlich doch an

die Grenze des Er-
reichbaren kommen.

Da ist es denn die

äusserst lichtem-

pfindliche photogra-

phische Platte, die

dem menschlichen

Auge zu Hilfe kommt

und Lichteindrücke

zu empfangen und

festzuhalten geeig-

net ist, worauf un-

sere Netzhaut nicht

mehr zu reagieren

vermag. Setzen wir

also im Fernrohr an

Stelle des mensch-

lichen Auges das photographische, so werden wir ein Bild
des Sternenhimmels bekommen, das von dem mit ersterem

geschauten sehr verschieden ist. Da die photographische

Platte nicht bloss mit der Lichtintensität, sondern mit der

Lichtquantität arbeitet, so haben wir es in der Hand,

durch längere Belichtung ein reicheres Bild zu erhalten;

denn wenn auch ein Lichteindruck zu schwach ist,

die photographische Schicht in einer Sekunde zu beein-

flussen, so wird er vielleicht doch in einer Minute oder

Stunde ein deutliches Bild hinterlassen. Wer deshalb

heute photographische Bilder des Sternenhimmels be-
trachtet, wird staunen über die unendliche Zahl kleiner

und kleinster Sternpunkte und eine Ahnung von der

Unendlichkeit und den Wundern des Weltalls erhalten.

Der Gedanke und der Wunsch, das gesamte Firma-

ment in getreuen photographischen Aufnahmen nieder-

zulegen, ist sehr naheliegend, und in der Tat haben sich

Ende der achtziger Jahre Astronomen aus allen Welt-

teilen zu diesem Riesenwerk vereinigt. Achtzehn Stern-

warten arbeiten an der Aufgabe, deren endgiltige Früchte

wohl erst unsere Nachkommen ernten werden, die aber

ein leuchtendes Dokument menschlicherIntelligenz und

wissenschaiftlicher Forschung sein wird. Es lässt sich

mit einiger Sicherheit allerdings heute schon voraus-

berechnen, welcher Art diese Resultate sein werden. —

Die Forschungen der letzten fünf Dezennien haben er-

geben, dass die Theorie der Unbeweglichkeit der Fix-

sterne nicht mehr aufrecht erhalten werden kann, son-

dern dass sich unter denselben Bewegungserscheinungen

abspielen, die man früher nicht beobachten konnte. Esist

heute erwiesen, dass einzelne Sternpaare wie ganze Regi-

onen und Gruppen von Fixsternen bestimmte Eigenbewe-

gungen ausführen, welche auf die Wirkungen der Gravita-

tion zurückzuführen sind. Durch periodische Aufnahmen
des gestirnten Himmels werden sich im Laufe der Jahre

auch ohne Zweifel Fragen lösen lassen wie die nach der

Bewegungsrichtung unseres ganzen Sonnensystems, über

cie Ursachen der Helligkeitsveränderung gewisser Fix-
sterne usw. Selbst mit den grössten und besten Tele-

skopen konnte man früher die Struktur vieler Nebel-
flecke nicht ergründen und erst das photographische

Phot.: A. Türler, Zürich.

 

Auge hat uns einen

Begriff von der rie-

sigen Zahl jener
kleinen Fixsterne

gegeben, deren Ge-

samtlichtwirkung

das schöne Bild an

unserem nächtlichen

Firmament, die

Milchstrasse, aus-

macht. Da dem Fern-

rohr ohne andere

Apparate nur die-

jenige Art der Be-

wegung am Himmel

zu beobachten mög-

lich ist, die senkrecht

zur Gesichtslinie

sich vollzieht, so

war es bis jetzt aus-

geschlossen, Bewe-

gungen in der Ge-

sichtslinie selbst,

also gegen den Be-

obachter oder von

ihm weg, wahrzunehmen. Durch glückliche Verwertung

aber der epochemachenden Entdeckungen von Kirchhoff,
Fraunhofer und Bunsen, nach welchen man aus einer durch

ein Prisma beobachteten Lichtquelle auf die Natur und

Beschaffenheit derselben bestimmte Schlüsse ziehen

kann, sind wir imstande, obgenannte Schwierigkeiten

in der Fixsterniorschung zu überwinden. In der Spektral-

analyse der Gestirne hat die Photgraphie sich als ein

Hilfsmittel von unschätzbarenı Werte erwiesen.

Wie die Tonhöhe einer Pfeife oder Glocke sich

ändert, je nachdem wir uns ihr nähern oder entfernen,

so kann man aus der Lageveränderung der bekannten

Linien im Spektrum der Sterne darauf schliessen, ob sich
letztere von oder gegen uns bewegen.

Selbst unsere mächtigste Lichtspenderin, die Sonne,
ist erst mit Hilfe der photographischen Platte genauer

studiert und erforscht worden. Ja, einzelne Stern-

warten haben sogar einen eigentlichen photographischen

« Sonnendienst» eingerichtet, nach welchem die Sonne
wenn irgend möglich täglich photographiert wird, um

so gleichsam eine aktenmässig festgelegte Uebersicht

über den jeweiligen Zustand der Sonne zu erhalten.
Von ganz besonderer Bedeutung ist wohl die photo-

graphische Festsetzung des Tatbestandes bei Sonnen-

finsternissen, namentlich bei totalen, die kein Beobachter

mit derselben Richtigkeit und Treue festzuhalten und
zu reproduzieren imstande wäre. Welch schöne Resul-

tate die Mondphotographie schon gezeitigt hat, ist ziem-
lich allgemein bekannt.

Wie die Photographie uns wichtige Fakta von der
Unendlichkeit.des Weltalls zu geben vermag, so ist sie
in gleicher Weise behililich, die Welt der kleinen und
kleinsten Lebewesen zu erforschen. Die Mikrophoto-

graphie kann in der medizinischen, bakteriologischen

und kriminalistischen Forschung nicht mehr entbehrt

werden, und da die Möglichkeit einer weitgehenden
Vergrösserung nicht bloss von der Konstruktion der

Linsen, sondern auch von der Farbe des zur Beleuch-

tung verwendeten Lichtes abhängig ist, so leistet die

lichtempfindliche Platte da vorzügliche Dienste. Ein
eklatantes Beispiel hiefür: Auf dem Kieselpanzer der

Am Hahnsee ob St. Moritz (Engadin).
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Amphipleura pellucida befinden sich auf einer Länge
von I mm zirka 4000—5000 feine parallele Längsrippen,

die ihrerseits wieder durch Querrippen gekerbt oder

geperlt erscheinen. Die Konstatierung dieser Tatsache

ist allein durch die Photographie verhältnismässig leicht

ermöglicht worden.

In der gerichtlichen Praxis kann die Mikrophoto-

graphie dazu beitragen, über Leben und Tod zu ent-

scheiden. Ein Beispiel: Durch eine unglückliche Ver-

kettung von Umständen kommt ein unschuldiger Mensch

in den dringenden Verdacht, einen Mord begangen zu

haben; es sind selbst Blutilecken an seinen Kleidern

gefunden worden, die aber nach seiner Behauptung von

seinem Hunde herrühren. Nun werden die Flecken im

Wasser ausgelaugt, der Mikrophotograph sammelt die

Blutkörperchen auf einem mikroskopischen Objekten-
träger und photographiert sie. Folgende Photogramme

werden jetzt zur Vergleichung und Beurteilung vorge-

legt: 1. ein solches von Menschenblut, 2. ein dito von

Tierblut und 3. ein dito von den Blutilecken an den

Kleidern des Angeklagten, das in unserem Falle mit dem-

jenigen vom Tierblut übereinstimmt und so das Haupt-

belastungsmoment entkräftet und hinfällig macht. Um-

gekehrt kann durch dieses Verfahren mancher Täter

entlarvt und der verdienten Strafe ausgeliefert werden.

Hervorragende Verdienste auf diesem Gebiete er-

warb sich der Gerichtschemiker Dr. Jeserich in Berlin.

In die Kategorie der gerichtlichen Photographie gehört

auch das Photographieren von Verbrechertypen, die, in

besonderen Albums registriert, jeweilen im Bedarisfalle

wieder zu Rate gezogen werden, besonders aber bei der

steckbrieflichen Verfolgung von flüchtigen Verbrechern,

wo es die raschen und sicheren photographischen Ver-

fahren ermöglichen, das getreue Bild des Betrefifenden

in kürzester Frist in tausenden von Exemplaren in alle

Weltgegenden zu entsenden.

Waren die ersten mikrophotographischen Apparate

nichts anderes als eine Kombination von Kamera und

Mikroskop, so genügte diese primitive Konstruktion für
genauere, namentlich bakteriologische Untersuchungen
mit beträchtlichen Vergrösserungen nicht mehr; es wur-

den für letztere eigene mikrophotographische Instrumente

konstruiert, die mit den nötigen Beleuchtungsvorrich-
tungen versehen, weitgehendsten Ansprüchen gerecht

zu werden vermögen.

Durch die Mikrophotographie erhalten wir von kleinen

Objekten sehr vergrösserte und deutliche Bilder, es gibt

aber Situationen, in denen man von grossen Gegen-

ständen stark verkleinerte, scharfe Bilder zu erhalten

wünscht. Dies ermöglicht uns die Photomikrographie,

und es ist gewiss die Tatsache noch in Vieler Erinne-

rung, dass durch dieselbe während der Belagerung von

Paris (1871) ein gut organisierter Nachrichtendienst nach

aussen und von der Landschaft in die Stadt hinein statt-

finden konnte. Das Buch der Erfindungen, Gewerbe
und Industrie, X. Bd. (O. Spamer, Leipzig) enthält eine

ausführliche Beschreibung dieses Gegenstandes, die wir

hier kurz wiedergeben wollen. Die Originalmitteilungen

wurden zusammen neben einander auf ein grosses Pla-

kat gedruckt und dieses Riesenplakat, welches Hundert-

tausende von Schriftzeichen enthielt, wurde auf eine

nur wenige Quadratzoll grosse Kollodschicht von ausser-

ordentlich feinem, etxrapräpariertem Korn photographiert.

Es gelang nämlich Dragon, feinkörnige Platten von

höchster Vollendung anzufertigen und er bediente sich

als Träger derlichtempfindlichen Silbersalze einer Doppel-

schicht aus Kollodunterlage und Eiweissüberguss. Diese

Schicht wurde auf ein Stück dünnes Spiegelglas ausge-
breitet, die Aufnahme mit Hilfe einer kleinen aber sehr

scharf zeichnenden Linse bewerkstelligt, die Platte ent-

wickelt und fixiert, schliesslich das bildtragende Häut-

chen vom Glase losgelöst, zusammengerollt und in

einen Federkiel eingepasst. Derartige Federkiele führ-

ten die Brieitauben ohne Beschwerde auf ihrem Fluge

mit sich.
(Schluss folgt.)

—a>

SEIBEEINDESISINDEIR
Gemälde von Christian Leberecht Vogel (1759—1816). — In der K. Gemälde-Galerie in Dresden.

Photochrom-Reproduktion Nr. 54, Format 19 X 25,5 cm.

Den

sich wahrscheinlich

bei keiner Nationso sehr

entwickelt wie bei der

deutschen. Es darf uns

deshalb nicht wunder-

nehmen, dass die Sitten-

oder Genremalerei bei

ihr eine hervorragende

Rolle spielt. Die Sitten-
bildmalerei hat denn

auch unstreitig das un-
geheure Verdienst, der

deütschen Nation die

Freude am eigenen

nationalen Leben erst

wieder zurückgegeben,
seine genaue Kenntnis
allen Klassen des Volkes

 

vermittelt und so der

deutschen Kunst jene

Volkstümlichkeit er-

rungen zu haben, die

sie jetzt zum Liebling
der Nation macht, was

die Historienmalerei zu

keiner Zeit vermochte.

Die eigentliche Ent-

stehung und Ausbildung
der Genremalerei der

neueren Zeit verdanken

wir den Brüdern van

Eyck (1366—1440),

welche auch die Ölmale-

rei eingeführt haben. Es

ist deshalb begreiflich,

dassbei derEntwicklung

der niederländischen
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Kunst die Sittenmalerei eine hervorragende Rolle spielte.

Von den Holländern ist jedenfalls das Interesse und die

Ausbildung der Genremalerei auf die Deutschen über-

gegangen und ist in stetem Wachstum begriffen. Das

Durchwandern einer Galerie wirkt während längerer

Zeit ermüdend, ein gutes Genrebild wirkt aber jeweilen
erfrischend. Es ist deshalb sehr verdankenswert, dass

die Direktionen der Galerien in München und Dresden

ihr besonderes Gewicht auf Erwerbung von Genrebildern

tüchtiger Autoren wie Deiregger, Knaus und Vautier legen.

Wie angenehm werden wir beim Besuche der Dres-

dener Galerie durch Vogels Bild mit den spielenden

Knaben überrascht. Der Maler des hübschen Bildes,

Christian Leberecht Vogel, ist am 6. April 1759 zu

Dresden geboren und am 11. April 1816 daselbst ge-

storben. Er war ein hervorragender Genremaler und

Professor an der Dresdener Akademie. Das zitierte

Bild ist vorzüglich in Hinsicht auf Zeichnung und Ko-

lorit und packend durch die Natürlichkeit. Die beiden

Knaben im Alter von 4—5 Jahren sitzen nebeneinander
auf dem Fussboden. Der grössere, links sitzende, trägt

ein braunes, blau gefüttertes Röckchen und hält mit

beiden Händchen ein Bilderbuch mit Tieren auf den

Knieen. Sein Brüderchen im roten Röckchen hält eine

Peitsche in der Hand und blickt von rechts herüber in

das Buch.

Die Nachbildung des Photoglob Co. entspricht dem

Original, insbesondere auch in den weichen Farbentönen,

die in der Abhebung von dem dunkeln Hintergrund zur

Geltung kommen. -st.-

u
N BU, AUDIDAURAUNE,

Kinematograph für Amateure.

Was der Photographie, und besonders der Amateurphotographie,

die ungemein grosse Verbreitung verschafite, ist einzig der Umstand,

dass es mit ihrer Hilfe möglich ist, das Gesehene auf einfache Weise

naturgetreu festzuhalten. Wie sehr das Bestreben, die eroberten Fähig-

keiten zu erweitern, überall vorherrscht, beweisen die ununterbrochenen

Versuche der Photographie in natürlichen Farben und das Aufsehen,

das die ersten kinematographischen Vorführungen erregten, die Schnel-

ligkeit, mit der sie sich einbürgerten.

 

Kinematograph für Amateure mit Positivfilm zur Projektion.

Der allgemeinen Verbreitung des Kinematographen standen bis-

lang die hohen Kosten der Anschaffung und der damit zu erzielenden

Bilder im Wege, sowie das Umfangreiche und Umständliche der Ein-

richtung. Das Verlangen nach Vereinfachung und Verbilligung des

Apparates hat die Firma Heinrich Ernemann in Dresden dazu geführt,

einen Kinematographen für Amateure zu konstruieren, der nachjeder

Richtung hin als gelungen bezeichnet werden kann. Der Apparat be-

steht aus vier Teilen:

1. die Kamera, welche im Innern den Mechanismus zum Abrollen

des Filmbandes und aussen das Objektiv trägt;

2. die abnehmbare Rückwand der Kamera, welche zur Befestigung

der Kassetten dient, die ja wegen des bandähnlichen Films

eine aussergewöhnliche Form haben müssen;

3. eine ähnliche Rückwand,

films benutzt wird;

4. viereckige Kassetten, in welche in der Dunkelkammerdie Film-

rollen gelegt werden.

Der Apparat ist kaum grösser als die bekannten kastenförmigen

Kameras für 12 9x12 Platten. Das Aufnehmen selbst erfordert nur ein

ganz klein wenig Übung, weder besondere Vorrichtungen noch Vor-

bereitungen sind notwendig. Die Kamera muss selbstverständlich un-

verrückbar aufgestellt werden, und das Aufnehmen erfolgt, nachdem

das Filmband eingelegt wurde, durch gleichmässiges Drehen der Kurbel

welche zur Herstellung des Positiv-

 

Der Apparat zur Aufnahme bereit.

im Tempo von ungefähr zwei Drehungen in der Sekunde. Es sind ver-

schieden lange Films im Handel, 2!/g m., 5 m., 7a m. und 10 m. lang.

Der Film von 7!/a m. Länge ist nach ungefähr 75 Drehungen, jener von

10 m. Länge nach ungefähr 102 Drehungen abgewickelt resp. gänzlich

exponiert. Das Abnehmen und die weitere Manipulation geschieht durch

einige wenige Handgriffe.

Zur Entwicklung dient ein eigens hiefür konstruierter Entwick-

lungsrahmen. Das Kopieren auf dem Positivfilm geschieht in der Weise,

dass an den Apparat, der ja die Drehvorrichtung trägt, zwei Kassetten

angesetzt werden, eine mit dem unexponierten Positivfilm, und die zweite

leer. Hierauf wird der fertige Negativfilm ebenfalls am Apparat befestigt,

so zwar, dass er dicht über den Positivfilm zu liegen kommt. Das Ob-

jektiv wird aus dem Apparat entfernt, und man rollt nun durch die
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‘Schi\Chtseire
Viereckige Kassette mit
in der Dunkelkammer

eingelegtem Film.

Einführung des Films in die abgenommene
Kamerarückwand.

Drehung der Kurbel des Apparates den Positivfilm auf, wobei man als

Lichtquelle eine Gasflamme oder eine gute Petroleumlampe in einem

Abstand von ungefähr 50 cm. benutzt und das Aufrollen ungefähr mit

einer Drehung pro Sekunde ausführt. Die Einrichtung des Apparates

ist eine solche, dass sich bei der Aufwickelung des Positivfilms der

Negativfilm gleichzeitig abrollt. Die Entwicklung geschieht wie zuerst

angedeutet.

Zur Projektion dient ebenfalls derselbe Apparat mit dem Auf-

nahmeobjektiv. Ausserdem ist eine Lupe beigegeben, welche die Be-

obachtung des Bildes direkt gestattet, also ohne Projektion (ähnlich

wie in den Mutoskopen).

Die Firma bringt als Lichtquelle für die Projektionen Einrich-

tungen für Acetylen-, Gas- und Kalklicht in den Handel.

Die Preise des Apparates und der Projektionseinrichtung sind

nicht höher als die einer guten 9X12 Einrichtung, somit fast Jedermann

zugänglich. Es ist anzunehmen, dass dieser Amateur-Kinematograph

um so grösseren Beifall finden wird, als die Bilder, die wir davon ge-

Das Telephot.

Im 1. Heft unserer Zeitschrift nahmen wir bereits Veranlassung,

unsere geschätzten Leser mit dem von Vautier-Dufour und Schär kon-

struierten Telephot bekannt zu machen, und an Hand von einem Beispiel

die grosse Leistungsfähigkeit des Instrumentes zu zeigen.

Wir verweisen auf die weiteren Aufnahmen, welche diesen Zeilen

beigefügt sind und welche sowohl zur Erklärung des Apparates dienen,

als auch zur weiteren Demonstration seiner Vorzüglichkeit.

Das Telephot besteht aus einem Objektiv von sehr langer Brenn-

weite (70 cm., resp. 120 cm. resp. 300 cm.). Da nun gewöhnliche Kameras

von solcher Brennweite eine ungebührliche Länge erhalten müssten,

welche teils für den Transport hinderlich wäre, teils wegen der Durch-

biegung und der voraussichtlich auftretenden Schwankungen ungenaue

und unscharfe Bilder lieferte, so verfielen die Konstrukteure auf

die Idee, durch Anwendung reilektierender Flächen (Spiegel) die Ge-

samtlänge der Kamera zu verkürzen. Das Prinzip ist also dasselbe, das

wir bei den heutigen Prismen-Fernrohren angewendet finden, und

welches durch die Verbreitung der letzteren unseren Lesern ziemlich

bekannt sein dürfte.

In unserer Illustration Nr. 1 ist eine schematische Darstellung des

Apparates gegeben. Der bei 0 eintretende Lichtstrahl wird beiM I nach

M2 reflektiert und von hier wieder nach P, woselbst sich die Matt-

scheibe oder lichtempfindliche Platte befindet; S2 ist der Balg, welcher

zur Einstellung dient. Die Ziffern 1, 2, 3 und 4, welche links unten im

Laufbrett eingezeichnet sind, bedeuten die 4 Einstell-Möglichkeiten des

grossen Balges. Es können infolge dieser Einrichtung Objektive mit

 
 

 

 

               
 

 

Das Telephot im Durchschnitt. 

 

 

Teil eines
Positivfilms in
natürlicher

Grösse.

 

Kopieren vom Negativ- auf den Positivfilm.

sehen haben, tatsächlich tadellos waren, und sich von den Leistungen

grosser Einrichtungen, wie sie in den Theatern etc. vorgeführt werden,

nicht unterschieden. Aufnahmen von Kindern in verschiedenen Alters-

stufen, oder Szenen, an welche Erinnerungen gerne behalten werden

(Hochzeiten, und andere aussergewöhnliche Ereignisse) auf diese Weise

festgehalten, dürften für die Betreffenden mitunter unschätzbaren Wert

erlangen.

verschiedener Brennweite in Anwendung kommen. Da mit der Ver-

längerung oder Verkürzung bei dieser Einstellung die Neigung der

Spiegel Mi und M2 sich verändert, so sind sie in einen Scharnier

beweglich.

Es ist dies die jüngste Form des Telephot, welches unsere Illu-

stration No. 2 fertig zur Aufnahmedarstellt. Der Apparat ist also kaum

grösser als etwa eine 18%X24 cm. Kamera.

Die Beschreibung und das Illustrationsmaterial verdanken wir der

Freundlichkeit der Firma Fred. Boissonnas & Cie. in Genf, welche sich,

wie bereits erwähnt, mit dem Vertrieb befasst. R. Goldlust.

 

 

  
Das Telephot während der Aufnahme.
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AUS ALLEN ZUNGEN.

In der «Photographischen Rundschau» bespricht Dr. R.
Neuhauss ein neues Verfahren der farbigen Photographie. Erfinder

davon ist der österreichische Oberlieutenant von Slavik, und die

Ausführung übernahm die Firma Dr. Adolf Hesekiel & Co. in

Berlin. Die Erfimdung beruht auf dem gleichen Prinzipe wie der
Dreifarbendruck, nur sind hierzu nicht drei Negative erforderlich,
sondern das farbige Bild kann mit Hilfe jedes gewöhnlichen Negativs
erzeugt werden. Die Neuerung besteht also im Kopierverfahren.
Zu diesem Zwecke wird das lichtempfindliche Papier mit drei Schichten
Gelatine-Farbstoff-Mischung überzogen. Zu unterst befindet sich eine
Schicht mit rotem, in der Mitte eine solche mit grünem, oben eine
solche mit blauem Farbstoff. Jedes beliebige Negativ kann zum Kopieren

verwendet werden. Angenommen, es sei mit gewöhnlicher Platte eine
Landschaft aufgenommen worden, in der sich blauer Himmel, eine rote

Wand und grünes Laubwerkbefindet. Die am stärksten gedeckten Teile
des Negativs, der Himmel, lassen am wenigsten Licht auf das Papier ge-
Jangen; infolgedessen wird nurdie oberste, blaue, Pigmentschicht durch
das Licht unlöslich gemacht. Die dünnsten Abschnitte des Negativs,
welche also der roten Wand entsprechen, senden am meisten Licht
auf das Papier; hier werden alle drei Pigmentschichten, bis zur un-
tersten, roten, unlöslich. Das grüne Laubwerk lässt so viel Licht hin-
durch, dass die blaue und grüne Pigmentschicht unlöslich werden.
Nunmehr wird das Papier übertragen und wie jedes andere Pigment-
bild in warmem Wasser entwickelt. Hierbei schwimmt in den Ab-
schnitten des Himmels die löslich gebliebene grüne und rote Pigment-
schicht ab und nur Blau bleibt übrig. In der roten Wand schwimmt
nichts ab; die jetztnach der Übertragung oben liegenderote Schicht über-
deckt die beiden darunter liegenden. Im grünen Laubwerk schwimmt nurdie
rote Schicht ab und die grüne liegt, die blaue überdeckend,frei zu Tage.

Soweit die Theorie. In der Praxis erwies es sich als vorteilhaft,

mehr als drei Schichten übereinander zu bringen; z. B. muss auch

eine gelbe vorhanden sein, weil sonst gelb im Bilde fehlen würde,
Die Wahl der Farben ist nach der Farbenempfindlichkeit der Platte
zu treffen. Orthochromatische Platten bedürfen ganz anders präpa-
rierter Papiere als gewöhnliche Platten. Fernerhin ist zu beachten,
dass nicht die Wirkung einer Farbschicht durch die darunter liegende
beeinträchtigt wird. Beispielsweise würde, wenn eine gelbe Schicht
unmittelbar auf einer blauen liegt, statt des reinen Gelb im Bilde
schmutziges Grün zum Vorschein kommen, weil etwas Blau durch
das Gelb hindurchleuchtet.

Wie wir schon bemerkten, ist die Wiedergabe der Farbe keine
ganz naturgetreue, und dasist leicht erklärlich,. da die auf dem Kopier-
papier abzulagernde Farbenskala nur eine beschränkte sein kann.
Überhaupt gibt es gegenwärtig kein Verfahren, vermittelst dessensich

farbige Photographie von solcher Güte direkt auf Papier anfertigen
liesse. Besonders interessant ist, dass man, wie das ja in der Natur

des Verfahrens liegt, auch nach älteren nicht farbigen Photographien
farbige Bilder erhält, die den Farben des für die frühere Photographie
zugrunde liegenden Objekts entsprechen.

Hieraus erhellt, dass die intensiven Bestrebungen, der Photographie
in natürlichen Farben näherzukommen, die verschiedensten Wege
einschlagen. Das Bemühen der Techniker verdient die grösste Be-
achtung, aber immerhin ist zu erkennen, dass eine vollständig befrie-

digende Lösung noch in weiter Ferne liegt, und dass die Verbindung.
des chemischen Prozesses mit dem mechanischen Druckverfahren,

welchem die Photochrombilder angehören, das Vollkommenste
darstellt, das nach dem heutigen Stande der Technik erreicht werden
kann.

 

 

 

    
Aufnahme mit Telephot, links eine Aufnahme vom gleichen Standpunkt mit Objektiv von 24 cm Fokus.
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Amerikanische Übertreibungen.

Darstellung einer grammophonischen und kinematographischen Aufnahme eines Schiffunterganges nach der Illustration einer

amerikanischen Zeitung.

Das «New Yorker Morgen-Jouurnal» bringt in einer seiner
Jüngsten Nummerneine echt amerikanische Illustration und deren eben-
solche Erläuterung. Der Artikel weist darauf hin, dass es möglich
ist, den Schall zu photographieren, und dass man es dadurch erzielt
habe, grosse elementare Ereignisse so wiederzugeben, dass die Repro-
duktion des photographierten Bildes in Verbindung mit der Wieder-
gabe des Schalles einem grossen Auditorium die Illusion des Ereig-
nisses vorspiegeln kann. Die erwähnte Illustration zeigt nun einen
Schiffsuntergang infolge eines Sturmes in der Nähe einer Küste sowie
die Operateure am Land, welche mit echt amerikanischer Seelenruhe
das Schiff photographisch aufnehmen und die Schallwellen des Sturmes
mit einem vermutlich der Phantasie des Zeichners seine Entstehung
verdankenden Riesentrichter auf geheimnisvolle Weise fixieren. Wir
glauben, dass man im alten Europa die Fortschritte der Technik —
wenn sie soweit sind — zu nutzbringenderen Zwecken als zur Be-
friedigung eines sensationslüsternen Auditoriums verwenden wird.

* 3 *

Die in Paris erscheinende «Revue Generale des Sciences»

zeigt ein neues Verfahren der Entwicklung von Platten und Pa-
pieren bei hellem Lichte an. Nach kurzer Darstellung der verschie-
denen Bestrebungen wird mitgeteilt, dass es A. & H. Lumiere und
A. Seyewetz nach unzähligen Versuchen mit den verschiedensten
Farbstoffen gelungen sei, eine Mischung zu finden, welche nur dem
Entwickler. zugesetzt zu werden brauche, um den Entwicklungsprozess
bei gedämpftnm Lichte durchführen zu können. Diese Mischung heisst
Chrysosulfit. Sie wird in zwei verschiedenen Zusammensetzungen
geliefert, und zwar erstens 100 Teile wasserfreies Natriumsulfit und
50 Teile pikrinsaures Magnesium. i
für: Metolchinon, Metol-Hydrochinon, Hydrochinon-Pyrogallol, Edinol,
Eikonogen, Metol, Adurol, Ortol und Brenzcatechin. Die zweite Zu-
sammensetzung besteht aus 100 Teilen wasserfreiem Natriumsulfit und
15 Teilen pikrinsaurem Magnesium und ist verwendbar für:

Diamidophenol, Paramydophenol, Hydramin und Glyein.
Die Entwickler werden mit Hilfe dieser Mischungen so angesetzt,

das das in den verschiedenen Rezepten angegebene Natriumsulfit durch
das Chrysosulfiit ersetzt wird. Für das Hervorrufen hochempfind-
licher Platten benutzt man solche Quantitäten, dass die Platten zirka
11’ em tief in der Flüssigkeit liegen. Für eine 9 X 12 Platte genügen
also bei entsprechender Schale 200 cm3.

Die Platten werden im Dunkeln aus der Kassette genommen und
in den Entwickler gelegt. Man kann dies selbstredend ganz ohne
Rubinlampe besorgen. Sobald die Platte im Entwickler liegt, darf
man damit ans Licht treten, und zwar bei einer gewöhnlichen Kerze
bis auf Y2 m nahe, Petrollampe ®/4 m, bei einem Schmetterlings-Gas-
brenner. bis auf 1'm und einer ‘Glühlampe von 16. N. K. Lichtstärke
bis auf 1/2 m. Nach der .zweilen Minute der Entwicklung kann man
bereits die Platten ohne Gefahr vor Schleierbildung zwei bis drei Mal

 In dieser Form ist sie verworäbar

 

herausnehmen und in der Durchsicht betrachten, doch muss man dabei
die oben erwähnten Distanzen verdoppeln. Schiebt man aber zwischen
die Lichtquelle und die Platte ein gelbes Glas, so ist diese Vorsicht
nieht nötig. Das Waschen und Fixieren geschieht wie gewöhnlich.
Man kann auch beim Tageslicht arbeiten, vorausgesetzt, dass die Sonne
nicht direkt durchs Fenster scheint, dass man die Vorhänge herunter
lässt, und sich mit dem Rücken gegen das Fenster stellt, also die
Platte beschattet. In der Durchsicht hingegen lässt sich das Negativ
nur dann gefahrlos betrachten, wenn es vertikal in einer gläsernen
Kuvette steht, welche die Prüfung gestattet, ohne dass man die Platte
aus dem Entwickler zu nehmen braucht.

* E3

Eine ausführlichere Beschreibung des genannten Verfahrens mit
sämtlichen Rezepten zur Anfertigung fast aller bekannten und
gebräuchlichen Entwickler enthält das erste Heft vom 43. Jahrgange
des ebenfalls in Paris erscheinenden Fachblattes «Le Moniteur. de
la Photographie». Wir gestatten uns, drei Rezepte abzudrucken,
und verweisen wegen weiteren Informationen auf den erwähnten Artikel.

Hydrochinon.

\WaSSer are Be re a 200
Enrygosalite Nm io 0 o oo. oo. oa 40
Ellydeochinonseps Fa ae er 10
Kohlensaures Natron (wasserfrei) . . . . 56

Adurol.
A) DNVASSELTE  e200
Chrygoruliie Ay lo oo oo an 00 50
ENAUTOSF Re ee be ee 8
D)aVV/aSSor er 00
IKcohlensauzespNatnonEe re 35

Man nimmt von beiden Lösungen gleiche Teile.

Glyein.

S)HG]yCInew ar ee ee 15
Wasser 2 nr 000,
Cnrysogaliu AR 25 0 0 0 0 0 0 8° 60
DRAWasseri ee a re er 500
[Blo]UtIaySIchhle Br er ei)

Man nimmt von beiden Lösungen gleiche "Teile.

In dem von der Zürcher Firma Krauss & Pfann herausgegebenen
«Helios» wird ein neuer Kontrastfilter von Voigtländer-Aarland be-
sprochen, der, wie eine Prüfung im Spektroskop ergab, die violetten,
indigoblauen und sogar die hellblauen Strahlen vollständig absorbiert.
Bei Verwendung dieses Gelbfilters muss man mit guten, farben-

empfindlichen Platten arbeiten, wobei die Expositionszeit um das
Vierfache verlängert wird. Werden dagegen gewöhnliche hochem-
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pfindliche Platten benutzt, so muss man laut Angabe der genannten
Firma mindestens 200 Mal länger belichten. Mit diesem Kontrast-
filter gelingt es, die Farbenwerte in der Natur genau so wieder-
zugeben, wie wir sie sehen. Ein tiefblauer Himmel wird also nicht
wie bisher, einförmig weiss erscheinen, sondern gewölbt, oben
dunkler, unten am Horizont weiss. Herbstlaub, das ja heller ist als
eine Umgebung dunkelgrüner Fichten, kommt entsprechend heller als
diese zur Darstellung.

* E *

Die in Paris erscheinende «Photo-Revue» enthält eine Notiz
über lebende Silhouetten, die jeden Besitzer eines Projektionsappa-
rates interessieren werden. Wie unsere hier beigefügten Illustrationen
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zeigen, bedarf es für das gewählte Sujet eines Projektionsrahmens und
eines darin beweglichen Glases. Auf dem Glase, welches während der
Vorführung festgehalten wird, ist das Auditorium photographisch oder
zeichnerisch reproduziert, ferner sind darauf die beiden Klötzehen 8
und 9 gekittet, zwischen welchen, unterstützt durch die Träger 12, ein
dünner Draht gespannt ist. Auf dem Glase des Rahmens A hingegen
befindet sich der silhouettenmässig ausgeschnittene Velozipedist. Die
Zusammenstellungen und das Arrangement zeigt unsere Illustration
und cs genügt, darauf hinzuweisen, dass durch Vor- resp. Rückwärts-

schieben des Rahmens das auf dem Draht aufliegende Velorad ins
Rollen, und dadurch die Figur in Bewegung gesetzt wird. Es dürfte
diese Anleitung unseren Lesernvielleicht Gelegenheit zur selbständigen

Erfindung ähnlicher Konstruktionen bieten. Rudolf Goldlust.
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Bestandteile der Figur.

Nr. 2 ist aus Holz, die anderen Teile sind

aus Karton geschnitten.

Die Figur zusammenesetzt. Lebende Silhouetten.

 

BÜCHERSCHAU.

Die Ozotypie.

Ein Verfahren zur Herstellung von Pigmentkopien
ohne Übertragung von Arthur Freiherrn von Hübl. Der in
photographischen Kreisen durch seine zahlreichen Publikationen wohl-
bekannte Autor widmet diesem erst seit wenigen Jahren bekannten Ver-
fahren eine eingehende Darstellung. Von den ersten Versuchen ausgehend,

gelangt nachleicht verständlicher wissenschaftlicher Behandlung des Pro-
zesses diePraxis der Ozotypiezur Sprache: Die Wahl und Vorberei-
tung des Papieres, das Sensibilisieren, das Kopieren, das Wässern der
Kopie, die Umwandlung der Kopie in ein Pigmentbild, das Entwickeln.
Den Schluss bildet die Behandlung der Gummiozotypie nach den
Methoden von J. Manly und Dr. L. Strasser. Die vornehmsten
Kopierverfahren: der Kohle- und der Gummidruck gewinnen
immer mehr Anerkennung und es ist daher nur natürlich, dass alle
Wege zu ihrer Vereinfaclung mit Interesse verfolgt werden. «Die
Ozotypie» ist im Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a.S. er-
schienen und zwar als Heft Nr. 47 der «Encyklopädie der Photo-
graphie»; das Büchlein umfasst 44 Seiten, Preis 2 Mark.

Manuali Hoepli.

In dieser nach dem System von Reclams Universal-Bibliothek an-
gelegten italienischen Bücherausgabe des Mailander Verlegers Ulrico
Hoepli erschien in fünfter Auflage das äusserst kompendiöse Hand-
buch: Fotografia pei Dilettanti, das auf 383 Seiten und mit der
Unterstützung von 99 Illustrationen im Text, sowie 11 Tafeln dem

Amateur alle wünschbaren Aufschlüsse gibt. Der Preis des muster-
giltigen Büchleins ist 3 Lire.

Erinnerungen an Ernst Stückelberg.

Im Verlage der Illustrierten Zeitschrift «Die Schweiz» erschien
kürzlich ein aufs Vornehmste ausgestattetes Werk, das dem am 14. De-
zember vorigen Jahres verstorbenen Basler Maler, Ernst Stückel-
berg, gewidmet ist. Es enthält die von Albert Gessler geschriebene
Biographie, die den Lesern der «Schweiz», wenn auch nicht in dieser
Ausführlichkeit, bekannt ist, und ausser den im Text enthaltenen Illu-
strationen eine aussergewöhnlich reiche Anzahl von Volltafeln, zum
Teil ein-, zum Teil zweifarbig, einige auch in vielfarbiger Wiedergabe.
Vorangeschickt ist eine Photogravure des Meisters, ebenso zeigt der
Einband das Porträt als überraschend getreue Nachbildung.der Kupfer-
medaille von Hans Frei.

Se.Die

Das Album, das in seiner geschmackvollen Ausstattung den ver-
wöhntesten Bücherliebhaber befriedigen wird, ist ein des grossen
Künstlers würdiges Denkmal.

Bezug: Verlag der «Schweiz» A.-G. Zürich Preis Fr. 15. —.

VEREINSNACHRICHTEN.

Photographische Gesellschaft Zürich.
(Sitzung vom 21. Januar 1904).

Nach Verlesungdes Protokolls der Dezembersitzung und Mitteilung
über die im Lauf des Monats erfolgten Eingänge wurden die zum
Beitritt angemeldeten IIerr Gottfried Leemann und Frau Schulthess-
Schoch einstimmig als Mitglieder der Gesellschaft aufgenommen. Es
folgte hierauf der Vortrag: „Übersicht über die photomechanischen
Druckverfahren“ (Schwarzdruck) von Prof. Barbieri. Der Vortragende
skizzierte zunächst die verschiedenen Druckverfahren und ging dann
zur Erläuterung der photomechanischen über. Er besprach den Tiet-
druck (Heliogravure) in den Methoden von Klie und Mariot, die Ver-
wendung letzterer zur Herstellung der Woodburydrücke (Photoglyptien);
ferner den Hochdruck (Phototypie) im Asphalt- und Umdruckverfahren,
sowie die Leimtypie und Autotypie; endlich den Flachdruck mittelst
Glas (Lichtdruck), Stein (Photolitographie) resp. Zink, Kupfer und
Aluminium. Nachdem der Vortragende noch die Leistungsfähigkeiten
der einzelnen Verfahren hervorgehoben hatte, demonstrierte er, an
Hand von Wandtafeln die Kilometerphotographie. Es folgten hierauf
Vorweisungen von Herrn Dr. Meyer-Wirz, weicher die Überlegenheit
des aarlandtschen Kompensationsfilters gegenüber der gewöhnlichen
Gelbscheibe mittelst des Spektroskopes demonstrierte und von Ierın
Pfann, welcher ein reizendes Schirmstativ, französisches Fabrikat, in
Aluminium und zweiteilig gebaut, vorwies, das mit Stuffutteral, Fuss

und Griff wie ein eleganter Schirm aussieht, aber leichter als dieser
ist und trotzdem grössere Stabilität besitzt als die bekannten mehr-
gliedrigen Aluminiumstative.

Photographie-Ausstellung in Basel.

Der ‚Amateur-Photographen-Verein Basel‘ wird im April und
Mai 1904 eine kantonale Ausstellung für Amateur-Photographie im Ge-
werbemuseum veranstalten. Mit diesem zeitgemässen Unternehmen will
der Verein einerseits dem Publikum einen Einblick in den jetzigen
Stand der Amateur-Photographie verschaffen, anderseits aber die vielen
Amateure von Stadt und Land anregen und sie zu weiterer Ausbildung
veranlassen. Für das Ausstellungskomitee zeichnen als Präsident: Emil
Suter, Optiker; als Sekretär: Dr. Fritz Hinden, Chemiker. An-
meldungen von Seiten der Amateure (Damen und Herren) und Zu-
schriften an Hrn. Dr. F. Hinden Tiersteinerallee 83.
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La Pasadera.
Torre deı Oro y
Puerto.
El Puerto.
Puente de Triana.
Estation de Cor-

Galeria

doba.
Alameda de Her-
cules.
Las Murallas An-
tiguas.
El Portico delCon-
vento de Santa
Paula.
Plaza de San Fer-
nando,

Puertadel Perdön,
Ruinas deItälica.
Plaza de la Con-
stitucion.
Calle Sierpes.

La Giralda.
Bailandoel «Ole».

» el Tango
» las Se-

villanas.
Una Sevillana.
Triana.
Paseo de las De-
licias.
Patio de la Casa
de Pilatos.
Plaza de
Fernando.
La Giralda.
Jardines del Acä-
zar (2teilig).
Iglesia de San
Petro.
Iglesia y Torre de
San Marcos.
Plaza de la Con-
stitucion.
Alcäzar Salön de
lömbajadores.
El Muelle y Torre
del Oro.
Calle Antigua.

San  

10339

10340

10341

10312

10343

1034

10345

103746

10347

10348

10349
10350

10351
10352

10353

10354
10355

10356

10357

10958

10359

10360

10361

10362
10363
10364
10365

10366

10367

10368

10369

10370

10371

Nova pro Februar 1904.
Sevilla. Alcäzar Fachada

Principal.
» Piaza del Triunfo

con el Alcäzar,
» Palacio ' de San

Telmo.
» Jardines del Al-

cäzar.
Granada. Panorama de la

Alhambra(2tei-
lig).

» Panorama del
Albaicin (2tei-
lig).

» Vista general
desde el Mira-
dor del Gene-
ralife.

» Alhambra y
Cindad.

» Vista tomado
desde el Campo
los Märtires.
Vista general
desde el Campo
de los Martires,

» Paseo delSalön,
» Convento de

San Basilio.
» Puente Genil.
» Monumento de

Colön.
» Castello de

Bibataubin.
» Puerta Real.
» Plaza de Bi-

barrambla.
» Catedral. Se-

pulcros de los
Reyes.

» Carrera de
Darro.

» Iglesia San
Pedro y Torre
de Comares.

» Alhambra
desde el Punte
Avellano.

» Cuevas de Gi-
tanos.

» Gitanos del
Albaicin.

» Gitanos.
» »

» » bailando.
» Cartuja. Inte-

rior de la
Iglesia.

» Cartuja. La
Sarista.

» Cuesta del Rey
chico.

» Alhambra:
Torre de los
Picos.

» Alhambra:
Arco y Torre
de Agua.

» Alhambra:
Torre de la
Vela.

> Alhambra ::
Puerta judiciaria, Exterior  

10372

10373

10374

10375

10376

10377

10378

103579

10380

10381

10382

10383

19384

10385

10386

10387

10388

10389

10390

10391

10392

10393

1039

10395

10396

Granada. Alhambra :
Puerta judi-
ciaria. In-
terior.

Alhambra:
Euente ,de
Carlos V.

Alhambra:
Puerta. del
VinoExtesior

Alhambra:
Puerta del
Vinolnterior.

Alhambra :
Palac’o Car-
los V.

Alhambra:
Patio de los
Arranyanes.

Alhambra:
Patio de los
Leones.

Alhambra :
Patio de los
Leones.

Alhambra :
Patio de los
Leones.

Alhambra:
Sala de
Abencerrajes

Alhambra:
Sala de Ju-
sticıa.

Alhambra:
Sala de las
dos Herma-
nas.

Alhambra:
Mirador de
Dara>a.

Alhambra:
Sala de Em-
bajadores.

Alhambra:
Peinador
la Reina.

Alhambra :
La Mesquita
Interior.

Alhambra:
Sala de Em-
bajadores.

Patio y Palacio
del Generalife.
Generalife.
La Galeria.

Generalife.
Vista desde
la Galeria al
Patio.

Generalıfe.
Paseo de los
Cıpreses.

Mirador
Generalife.
Generalife. Es-
calera antigua
El Albaıcin,
visto desde el
Generalife.
El Rey de los
Gitanos.

de

del

PHOTOGLOB Co.
 

 

 



 

Versandthaus

 

für
Best

h

.

Photographische
assortiertes

Lager.Artikel.

Georg Meyer & Kienast
Bahnhofplatz ZÜRICH Bahnhofplatz

Camera «Gnom» für 6 Platten 41/2 X 6 cm IBjra 3.75
Brownie-Kodak für Films 6xX6cm .. 0850
«Teddy» 9 X 12 cm mit 2 Miliomlasselten‘ > ..9.20, 08

Klapp-Taschen-Kodak I BEE Euer
Klapp-Taschen-Kodak III, neues Modell . . >» 95. —
Goerz-Klapp-Camera mit Dopp. Anast. ı C. ad

BERtSSettenUrZIP<ETP MB]atten m 09 2522.2235207.850
«Veraskop» Stereoskop-Apparat . . . » 175. —
« Litote» Stereoskop-Apparat 45 x 107 mm, mit

2 Periskopisch. Objektiven, scharf von 1,985 m
an, mit 6) Kassetten . . » 48. —

«Litote» Stereosk.-App. 6 X 13.cm "mit 6 Kass. »58.—
«Litote » Stereosk.-App. 8 x 16cm mit 6 Kass.. » 72. —

Die Apparate ‚Litote“ sind sehr beliebt und preiswert,

sie werden auch mit Aplanaten und Anastigmaten geliefert.   

   

 

Expositionsmesser zeigt die genaue Be-

„Iniallible“
ist der beste

E10.
früh bis spät.

Wir entwickeln und kopieren sorgfältig und billig.

ME” Katalog gratis und iranko. “BE

leuchtungsdauer:

% für jede Platte

» jede Blende

» jeden Gegenstand

» jedes Licht von

Das prächtigste

alpine Bilderwerk!

Alpine
Majestäten
Der 4. Jahrgang hat mit

Januar 1904 begonnen,

Jeden Monat
ein prachtvolles Heft

a Fr. 1.25.
jede Buchhandlung
zu ‚beziehen.

ur” Verlangen Sie sofort
gratis den illustr. Prospekt
mit glänzenden Press-

urteilen.

Verlag der

Vereimiolen
Kiunst-Anstalen
München

Kaulbachstrasse 5la.

Durch

 

Optische Anstalt

E. SUTER, Basel.
Spezialität:

Photographische Objektive
für alle vorkommenden Arbeiten.

Vertreter für ganz Norddeutschland:

E. Osten, Hamburg,a 16.

 

Bester Beachtung empfohlen:

Suters Anastigmat F: 172 und F:6,3 x...)
Neu!

Suters Anastigmat,
Serie II, F:5,

für Der en
rascheste Moment- Auf-
nahmen, Architekturen,
Landschaften, Interieurs,

‚Vergrösserungen und
Reproduktionen.

Das vorzügl'chste Uni-
versalobjektiv (Slinsig.)
Suters Anastigmat- Gum,

Sätze für alleFormatz, n

Ferner: Aplanate F:5, F:6, F:8, F: ı2
Porträtobjektive System Petzval F: 3,75, F: 3,2.

iokti Hand-Rameras
Teleobjektiv. in allen Ausführungen. Aplanat-Satz.

Suters Klapp-Kameras 9X12, 9X18 u. 13X18 in 3
Ausführungen

Suters Cartridge-Kamera für Films 82X108 mm u.
Platten 9X12.

Suters Prismen-Fernrohre. Vergr. 6 bis #0 fach.

= Preislisten gratis und franko._—>

   

 

 
sind die besten und empfindlichsten

billigen Trockenplatten.

UsDtzd. 6Xgu.61jaXg9 9X12

Preis Fr. .80

12X 161/a

1.40—. 50

1/eDizd. 13X18 18% 244 Yaxzlja" 5x4

Preis Fr. 1.00. ara — —.70 RE E:

1/ı Dtzd.

Preis Fr.

9xX12

tu 30

12X106!/a

2.60

13 X18

Zu beziehen durch die Handlungen
phofographischer Bedarfsartikel. 

Photographen! ==
—— Amateure!

Versucheı

WB-Weisslicht-Entwickler
und WB: Klappwechsler zum
zuverlässigsten und bequem-
sten Arbeiten ohne Dunkel-
kammer und ohne Vorbad.

Hauptvertreter für die Schweiz:
6g. Meyer & Kienast, Zürich.

+
 

 

Fabrik feiner

(U Stativ-Gameras
für

Berufisphotographen
Graphische Anstalten

Wissenschaftliche
Zwecke

und Amateure.

Umänderungen
und Reparaturen

werden prompt ausgeführt

Ch. Rauser
Coulouvreniere Il, GENF

 

  Willy Thumann
Pinselfabrik

Frankenberg i. Sa.
liefert als Hauptspezialität:

Pinsel für Photographie
und Malerei etc.     

Krauss & Piann
Npezial-u. Versandhaus phofoorapl, Artikel

Entwieklungs- und Copier-Anstalt

Zürich, Bahnhofstrasse 85
Stuttgart Paris St. Petersburg

Grösstes Lager der Schweiz in

photograph. Apparaten Von Fr. 3.75 an
bis zu den teuersten.

Spezialiläten: Gameras mit feiner Optik, Verascope,
Polyscope etc.

In vorzüglicher Qualität und billiger Preislage absolut
konkurrenzlos sind unsere Spezialfabrikate.

Krauss & Pfann’s Helvetia Film- und Platten-Camera.

Elektra-Camera, bYj: else
Helvetia-Magazin--Camera, 4
Helvetia-Klapp-Camera,

mit Ilelvetia-Aplanat . . . .
» Busch ebAplanat . 5

Helvetia-Film- Platten--Camera, 8Xx10U8 em.:
mit Helvetia-Eimn:nal

„» Busch Rapid-Aplanat
Helvetia-Film- u. Platten-Camera, 8X102 cın.:

mit Zeiss-Tessar und Rapid--Verschluss

Man verlauge Spezial-Listen.

 

Redaktion: Rudolf Goldiust, Zürich. — Inseratenannahme: Polygraphisches Institut A.-G., Zürich.
 


